Morgen⸗Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin, 17. September. Die Kaiſerin 
unternahm geſtern Nachmittag um 1/,2 Uhr eine 
Ausfahrt und beſuchte gelegentlich derſelben die 
Kaiſerin Auguſta Stiftung zu Charlottenburg und 
demnächſt auch noch das Auguſta - Hoſpital bei 
Moabit. Nach der Rückkehr ſpeiſte die hohe 
Frau allein und verblieb dann den Abend über 
allein. 

Heute Vormittag 88/ Uhr hat die Kaiſerin 
Berlin bereits wieder verlaſſen und ſich mittelſt 
Extrazuges zu mehrwöchentlichem Kurgebrauche 
nach Baden-Baden begeben. Auf der Reife dort- 
hin ſollte in Sangerhauſen das Dejeuner und 
ſpäter am Nachmittage in Elm, während eines 
etwa halbſtündigen Aufenthaltes, das Diner ein- 
genommen werden. Die Ankunft in Baden- 
Baden wird heute Abend um 11½ Uhr etwa 
zu erwarten fein. 

Ri; Ueber die Abreiſe des Kaiſers nach Baden- 
Baden werden erſt Beſtimmungen nach deſſen 

Rückkehr aus Pommern getroffen werden. 

} — Wie bereits gemeldet, iſt Graf Kalnoky 

geſtern Abend 9 Uhr 13 Min. in. Begleitung 
eines höheren Beamten in Friedrichsruh mit dem 
Expreßzuge eingetroffen. Der Reichskanzler hatte 
ſich, dem „Hamb. Korreſp.“ zufolge, kurz vo 
Ankunft des Zuges mit dem Grafen Herbert 
Bismarck und dem Geheimrath Rottenburg auf 
dem Bahnhofe eingefunden und erwartete den 

Grafen Kalnoky auf dem Perron. Fürſt Bie- 

marck konnte nicht ſogleich den Wagen, in 
m Graf Kalnoky nden und fragt. 


binten“, ſagte der 
2. Klaſſe?“ fragte Fürſt Bien 
war Graf Kalnoky ſchon dem 
und kam auf den Fürſten zu, welcher ihn durch 
einen Händedruck begrüßte. Sämmtliche Herren 
fuhren ſodann nach dem Fürſtenhauſe, wo Kalnoly 
als Gaſt des Fürſten unter einem Dache mit die⸗ 
* ſem Wohnung nahm. Graf Herbert Bismarck iſt 
am 14. Morgens in Friedrichsruh angekommen; 
wie lange derſelbe dort bleisen wird, iſt noch nicht 
bekannt, doch darf es als ziemlich ſicher betrachtet 
werden, daß der Reichskanzler bis nach Neujahr 
und vielleicht gar noch bis in den Frühling hin⸗ 
ein in Friedrichsruh verbleiben wird. (?) Die 
Fürſtin Bismarck iſt ebenfalls in Friedrichsruh 
anweſend. Die gräflich Rantzau'ſche Familie, 
welche der Fürſt mit Vorliebe um ſich hat, wird 
in nächſter Zelt erwartet. Das Aus ſehen des 
Reichskanzlers weiſt auf Wohlbefinden, fein Gang 
E iſt raſch und elaſtiſch. 
— Mit Bezug auf die Zuſammenkunft in 
} Sriebricheruh wird aus Petersburg dem „B. T.“ 
gemeldet: 
i „Die öffentliche Meinung beurteilt die Zu- 
| ſammenkunft in Friedricheruh abfällig. Dieſe 
Entrevue jei durch die ruſſiſch⸗franzöſiſche Annä⸗ 
ö derung hervorgerufen. Man werde in Fried- 
richsruh nur die deutſch-öſterreichiſchen Intereſſen 
in Erwägung ziehen, die ruffljchen unberückſichtigt 
laſſen; Otſterreich würde als Keil zwiſchen das 
deutſch-ruſſiſche Einvernehmen der letzten Zeit ge- 
ſchoben. Allenfalls fei ein günſtiges Reſultat 
nur möglich, wenn Fürſt Bismarck den Grafen 
Kalnory zu überzeugen vermöge, daß Ruß⸗ 
land tro; feiner Friedeneliebe eventuell kriege 
bereit ſei.“ f 

Zu einer ſolchen Drohung wird ſich Fürſt 
Bismauck, dem befreundeten Oeſterreich - Ungarn 
gegenüber, gewiß nicht veranlaßt fühlen, und die 
abfälllgen Urthtile der ruſſiſchen Preſſe werden 
ihn ſiche lich ſehr kalt laſſen. . 

— Der „Frelſinnigen Zeitung“, welche nach 
ihrer Bekämpfung des „Spiritustinges“ einem 
„Kohlenring“, d. h. einer Vereinigung von In- 
tereſſenten des Koblenbergbaues, auf die Spur 
gekommen fein wollte, iſt folgende Berichtigung 
ſeitens des Miniſters Maybach zugegangen 

„Die „Freiſinnige Zeitung“ vom 8. d. M. 
enthält unter der Ueberſchrift: „Ein Kohlenring“ 
einen Artikel über Beſchlüſſe der weſtfäliſchen 
Berggeworkſchaftskaſſe, wegen Erhebung außer 
ordentlicher Beiträge, ſowie über Verhandlungen 
zwiſchen dem Reichs tagsabgeordneten Dr. Ham⸗ 
macher und Berliner Bankinſtituten wegen Bil ⸗ 
dung eines Finanzſyndikats, welches den Verkauf 
der niederrheinſſch-weſtfältſchen Kohlenproduktion 
übernehmen ſolle. Der Artikel ſchließt mit der 
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Sonntag, den 18. September 1887. 


wel⸗ 


„Dieſe 


Bemerkung, daß es hierbei auf eine durch ſtaat⸗ 
liche Maßnahmen unterſtützte Preisvertheuerung 
Letztere Angabe bedarf 
einer Berichtigung. Die Beſchlüſſe der weſtfäli⸗ 
wegen vermehrter 
Aufgaben der Kaſſe (Unterſtützung der Anlage 


der Kohle abgeſehen ſei. 
ſchen Berggewerkſchaftskaſſe, 


von Schiffahrts⸗Kanälen u. A. m.) außerordent⸗ 
liche Beiträge einzuführen und dleſelben nach dem 
Ueberſchuß der Förderung der einzelnen Bergwerke 
übe: die Förderung gewiſſer Vorjahre zu be⸗ 
meſſen, waren von der ſtaatlichen Aufſichts⸗Be 
hörde in Gemäßheit des $ 2 des Geſetzes vom 
5. Juni 1863 (Geſ.-S. 365) feiner Zeit nicht 
zu beanſtanden, da die angeführten neuen bezw. 
vergrößerten Aufgaben der Kaſſe als zur „He⸗ 
bung und Beförderung des Bergbaues“ dienend 
auzuerkennen waren. Daß durch die außeror⸗ 
dentlichen Beiträge zugleich der herrſchenden Ueber- 
produktion geftenert werden ſollte, konnte die Be 
ſtätigung der betreffenden Statuts änderungen 
nicht hindern. Die Höhe der Beträge iſt von der 
Generalverſammlung ſtatutgemäß ohne Mitwir⸗ 
kung der Aufſichtsbehörde beſchloſſen worden. Die 
Beſtrebungen wegen Bildung des erwähnten Fl⸗ 
nanzſyndikats ſtehen hiermit in gar keinem Zu- 
ſammen hange.“ 
— Die Berufung des Reichstages iſt nach 
worrläffigen Informationen auch in dieſem Jahre 
erſt für die zweite Hälfte des November in Aus- 
ſicht genommen. Die Meldung von einer frü- 
heren Berufung wird trotz der Beſtimmtheit, mit 
welcher dieſelbe verbreitet wurde, nicht beſtätigt. 
— Zu der Bemerkung der „Allg. Ztg.“, 

8 Rede ſel, aß 

abb. Post“ von ber ſch 

Thatſoche an ſich ſteht unbedingt 
feſt und iſt hleſigen unterrichteten Kreiſen Feines- 
wegs neu. Es iſt dabei zu bemerken, daß die 
Errichtung einer päpſtlichen Nuntiatur in Berlin 
feiner Zeit von Rom aus dringend gewünſcht 
worden war. In Folge deſſen hatte man 
Schritte gethan, um die Frage hier erörtern zu 
laſſen. Es war auch bereits begründete Ausfiht 
auf Erfolg vorhanden, doch ſcheiterte das Ganze 
ſchließlich an Bedenken, welche auf die höchſte ent- 
ſcheidende Stelle zurückgeführt wurden. Seitdem 
iſt davon nicht mehr die Rede geweſen, und 
ſchwerlich wird wan unter ſolchen Umſtänden auf 
abſehbare Zelt hin darauf zurückkommen.“ 

— In Breslau find nach einem Telegramm 
geſtern 6 Uhr früh 26 Sozialdemokraten verhaf⸗ 
tet worden, darunter Bruno Geiſer und Maurer 
Conrad. Die Anſchuldigung lautet auf Theil ⸗ 
nahme an einer geheimen Verbindung. 


— Die badiſchen Wahlmännerwahlen wer- 
den am 5. Oltober beginnen. 

— Das neue Geſetz für Elſaß⸗Lothringen, 
welches die Regierung ermächtigt, die Bürger- 
meiſter auch außerhalb des Gemeinderaths aus- 
zuwählen, ift nach dem „Elſ. Journ.“ zum erflen 
Mal von dem Bezirks⸗Präſidenten von Lothrin- 
gen in Anwendung gebracht worden, der einen 
Kantonalarzt, Dr. König, zum Bürgermeiſter des 
Landſtädtchen Mördingen ernannt hat. 

— Für die Beſchaffung von Mitteln zur 
„ſeelſorgerlichen Bedienung“ der bein Bau des 
Nord- Oſtſeikanals beſchäftigten Arbeiter hat das 
Konſiſtorlum von Schleswig⸗Holſtein eine allge 
meine Kirchenkollekte angeordnet. 

— Die franzöſiſchen Kammern werden nach 
der „Liberté“ zwiſchen dem 15. und 20. Okto- 
ber einberufen wirden. 

— Die „Köln. Ztg.“ läßt ſich aus Wien, 
16. September, telegraphiren: 

„Die bulgariſche Regierung hat in Ungarn 
800 Pferde gekauft und zwei Offiziere nach Stuhl 
weißenburg zur Uebernahme derſelben entjandt. 
Ferner wird aus Peſt gemeldet, daß ein engliſches 
Haus eine Lieferung von Repetirgewehren für 
Bulgarien übernehme.“ 

— Wir haben eine Depeſche der „Agence 
Havas“ aus Soſia vom 14. d. wiedergegeben, in 
welcher die Abſetzung des Präfekten von Ruſt⸗ 
ſchul, Mantow, durch die bulgariſche Regierung 
auf einen Zwiſchenfall zurückgeführt wird, der die 
Beziehungen der deutſchen Regierung zu Bulga⸗ 
rien beziehungsweiſe der Pforte berührt. Es han⸗ 
delt ſich um Verdächtigungen, deren ſich das in 
Ruſtſchuk erſchelnende Blatt „Der Bulgare“ ge- 
gen den dortigen deutſchen Vizekonſul von Löper 
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ſchuldig gemacht haben fol. Von ihrem bul⸗ 
gariſchen Korreſpondenten erhält die „Voſſ. Ztg.“ 
in der Sache unter dem geſtrigen Datum nachſte⸗ 
hende Telegramme: 

Sofia, 16. September. Es verlautet, 
die deutſche Regierung habe bei der Pforte die 
Erlaubniß nachgeſucht, daß einige Kriegsſchiffe die 
Dardanellen paſſtren dürfen, da fie von der bul⸗ 
gariſchen Regierung wegen mehrerer dem Ruſt⸗ 
ſchuker deutſchen Vize⸗Konſul von Loeper zuge⸗ 
ſügten Beleidigungen keine genügende Satisfaktion 
erhielt. Die bulgariſche Regierung ſuspendirte 
das Journal „Der Bulgars“ in Ruſtſchuk und 
ſtellte deſſen Redakteur unter Anklage, weil der⸗ 
ſelbe Schmähartikel gegen Herrn von Loeper ver- 
öffentlicht hatte. 

Sofia, 16. September. Die deutſche 
Regierung hat auf die durch die bulgariſche Re⸗ 
gierung gegebene Sallsfaktion in der Angelegen- 
heit des Konſuls in Ruſtſchuk noch nicht geant- 
wortet. In hieſigen Regierungskreiſen beunruhigt 
dies, da man fürchtet, Deutſchland werde weitere 
Genugthuung fordern. 

Ueber den hier angedeuteten Vorgang an 
ſich, deſſen politiſche Tragweite Niemand entgehen 
kann, wird für ſpeziellere Betrachtungen erſt An⸗ 
laß vorliegen, wenn das fachliche Material in 
erſchöpfendem Umfange bekannt geworden iſt In 
allgemeiner Beziehung ſei zur Erläuterung nur 
darauf verwieſen, daß durch die „Meerengen 
Konvention“, welche im Jahre 1856 als Anhang 
zum Pariſer Vertrage abgeſchloſſen wurde, es den 
fremden Kriegsſchiffen unterſagt iſt, die Darda⸗ 


aſſiren und in da Marmorameer ein- 


ſei, und betont, die der Königin durch ihre Ver⸗ 
pflichtungen gegen den Souverän und die Be⸗ 
völkerung von Egypten auferlegte Haltung bliebe 
dadurch unverändert. Die Anweſenheit der eng- 
liſchen Streitkräfte habe Egypten die Wohlt hen 
der Ruhe geſichert und die Königin in den Stand 
geſetzt, in wirkſamer Weiſe die Bemühungen des 
Khedive zu unterſtützen, um durch eine gute R- 
gierung das Wohl ſeines Volkes zu ſichern. 
Was die Fiſchereifrage in den nordamerikantſchen 
Gewäſſern angehe, jo ſei die Königin mit dem 
Präſidenten der Vereinigten Staaten übereinge- 
kommen, die ſich aus dieſer Frage ergebenden 
Schwierigkeiten einer aus Vertretern der beiden 
Länder zu bildenden Kommiſſion zur Berathung 
ju überweiſen. Im weiteren Verlaufe der 
Thronrede giebt die Königin der Anſicht Aus⸗ 
druck, daß der Rückgang, welcher eine Zeit lang 
auf den induſtriellen und kommerziellen Inter⸗ 
eſſen gelaſtet habe, für die Folge einen weniger 
ernſten Charakter tragen werde. Ste bedauert, 
daß noch keine Verminderung der harten Prü⸗ 
fungen, welche die ländliche Bevölkerung zu er⸗ 
tragen gehabt habe, eingetreten ſei, ſie hofft in⸗ 
deſſen, daß die von dem Parlamente im Inter⸗ 
eſſe Irlands genehmigten Geſetze eine Wiederh'er⸗ 
ſtellung der Ordnung und eine Ermuthigung der 
Induſtrie herbeiführen werden; ſchließlich ſpricht 
die Königin den Unterthanen in ihrem ganzen 
Reiche für den Ausdruck warmer Loyalität an- 
läßlich des Regierungsjubiiäums ihren beſten 
Dank aus. 


Ausland. 4 
Paris, 16. September. Das Manifeft des 
Grafen von Paris wird gleich nach dem Wieder⸗ 
zuſammentritt der Kammer zu einer Interpellation 
ſeitens der äußerſten Linken und der Radikalen 
Veranlaſſung geben. Die intranſigenten Blätter 
laſſen ſich dahin aus, daß wenn Rouvier auch 
eine energiſche Erklärung gegen die Monarchiſten 
abgäbe, ſein Sturz nach dieſer orleaniſtiſchen Kund⸗ 
gebung doch unausbleiblich jet. Sie ergehen ſich 
in beißenden Bemerkungen über dieſes Dokument, 
das der Monarchie, die immer unpopulär geweſen 
ſei, allen Boden entziehe 

Nicht minder ſcharf wendet ſich die oppor⸗ 
tuniſtiſche Preſſe gegen das Manifeſt. Die „Re ⸗ 
publiqne francaiſe“ hofft, daß jetzt die Rechte ſich 
ſpalten wird: „in eine Partei von Verſchwörern, 
die Leute finden werden, welche ihnen den Weg 
weiſen, und in eine konſtitutionelle republikaniſch⸗ 
konſervative Partei. Wenn nicht, würden „alle 
Republikaner vereint”, die Aufſtändiſchen zum Re⸗ 
ſpekt vor den Geſetzen und der Verfaſſung der 
Republik zwingen. Das Kabinet, das verſprochen 
hat, nur ſo lange zu regieren, als es über die 
Majorität der Republikaner verfüge, habe mit den 
„Inſtruktionen“ des Prätendenten ſich nicht zu be⸗ 
faſſen. Wenn aber die Orleaniften von Worten 
zu Thaten übergehen würden, was nicht zu er⸗ 
warten ſei, ſo würden alle Republikaner, welche 
die Prinzen Auswelſung votirt haben, wiſſen, was 
die Pflicht ihnen gebietet.“ 

Roupter läßt mithin der Rechten noch die 
Thore offen, droht aber mit einer republikaniſchen 
Vereinigung, falls ſie das Programm des Pra- 
tendenten zu dem ihrigen macht. — Jetzt, da den 
Konſervativen jeder Zweifel benommen, jo äußerſt 
ſich das „Journal des Debats“, daß die orien- 
niſtiſche Reſtauration, wie das Katſerreich, nur 
die Konſtskation aller Rechte und aller Freiheit 
bedeute, iſt für ſie ein Zögern nicht mehr mög⸗ 
lich. Sie müſſen erkennen, daß die Republik jetzt 
allein im Stande iſt, ihre Intereſſen zu ver⸗ 
theidigen. 

Von den legitimiſtiſchen Organen iſt der 
„Univers“ das einzige, welches offen erklärt, daß 
es keinen König von Frankreich mehr giebt, da 
der Graf von Paris, geſtern noch der Chef des 
Hauſes Frankreich, heute ein Nachahmer und Kon⸗ 
kurrent der Bonapartes geworden ſei und den 
Thron nicht mehr von dem königlichen Rechte und 
von Gottes Gnaden fordert, ſondern von Volks- 
abſtimmung. „Wir ſehen viele Prätendenten für 
die Erbſchaft der jetzigen Republik, aber nirgends 
mehr einen gültigen Repräſentanten des monar⸗ 
chiſchen Rechtes. Die monarchiſche Partei iſt end⸗ 
giltig durch die Revolution vernichtet 

Andere monarchiſtiſche Blätter, die offenbar 
gleichfalls das Manifeſt mißbilligen, ſuchen ſich 
mit dem Gedanken zu tröſten, daß der Prätendent 


Jahre öfter den Verſuch gemacht hat, die Darda⸗ 
nellenſperre außer Kraft zu ſetzen. Es wärt ein 
ſonderbarer Zufall, wenn die ſeit Jahrzehnten 
jo viel umſtrittene Meerengen-Frage ihre Aktua⸗ 
lität gerade durch Deutſchland plötzlich wiederge⸗ 
winnen ſollte, das im Orient „gar keine eigenen 
Intereſſen hat“. Daß die bei der Pforte nach- 
geſuchte „Erlaubniß“ für das Einlaufen der 
Kriegsſchiffe in die Dardanellen — ihre Be⸗ 
ſtätigung vorausgeſetzt — dem vertragsmäßigen 
Recht entſpräche, ſteht außer Zweifel. Die Pforte 
kann nach der heute geltenden Konvention die 
Paſſage durch die Meerenge anderen Mächten 
öffnen, während ſie ſich nach dem im Jahre 
1833 mit Rußland abgeſchloſſenen geheimen Ver⸗ 
trage zu deſſen Gunſten verpflichtet hatte, den 
fremden Kriegsſchiffen „unter keinerlei Vor⸗ 
wande“ die Einfahrt in die Dardanellen zu ge- 
ſtatten. 

— Das Arbeiterperſonal der Spandauer 
Gewehrfabrik, das weit über 2000 Mann ſtark 
war, if, nach dem „Anz. f. d. Holld.“, nun; 
mebr etwa um 1000 vermindert worden. Die 
Nachtſchicht hat aufgehört, und am Tage wird 
von Morgens 61), bis Abends 6 Uhr gearbeitet. 
Binnen Kurzem wird mit der Fabrikation von 
Karabinern für die Kavallerie begonnen. 

— Während die freikonſervative und die 
konſervative Preſſe dem Vorſchlage, behufs Ber ⸗ 
minderung der Wahlagitationen die Legtölatur- 
periode auf fünf Jahre zu verlängern, zuſtimmt, 
macht man im klerikalen Lager ein ſehr ſaures 
Geſicht dazu. Das Zentrum hat früher in der 
Frage lavirt. Die Nothwendigkeit, demnächſt 
entweder einer offenbar praktiſchen Maßregel wi- 
derſprechen oder ſich eine Verminderung der Agi ⸗ 
tations-Gelegenheiten gefallen zu laſſen, wird 
offenbar unbequem geſunden. Auch die Wahl, 
in einer ſolchen Frage ſich der nationalliberal- 
konſervativen Mehrheit anſchließen zu müſſen oder 
dieſe gegenüber einer klertkal fortſchrittlichen Min ⸗ 
derheit wieder in Aktion treten zu ſehen, iſt dem 
Klerikalismus offenbar unangenehm. 

— Das engliſche Parlament iſt geſtern mit 
einer Thronrede der Königin vertagt worden, in 
welcher hervorgehoben wird, daß die Beziehungen 
zu den auswärtigen Mächten fortdauernd freund 
ſchaftliche ſeien. Die Königin bofft, daß der 
Abſchluß der Konvention mit Rußland bezüglich 
der Nordgrenze von Afghaniſtan, welche von dem 
Emir willig angenommen jet, noch mehr dazu 
beitragen werde, den Frieden in Bentralaflen 
dauernd aufrechtzuerhalten. Die Thronrede er⸗ 
wähnt ſodann die Konvention bezüglich Egyp⸗ 
tene, die von dem Sultan nicht ratifigirt worden 
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Kaſſe abhängig macht. 


ſeine Anſprüche mit den modernen Verhältniſſen 
verſöhnen wolle und jo die monarchiſche Reſtau⸗ 
ration der Verwirklichung näher rücke. Wie toll 
geberdet ih der „Gaulois“, der bereits ſeit 
mehreren Wochen beftig eine Verbindung mit der 
Regierung angegriffen hat; nach ihm wäre es bis 
zur Revolution, welche den Grafen von Paris auf 
den Thron heben wird, nur noch ein Schritt; 
das Mautfeſt jet die Vorrede zur Handlung. 
Die Republikaner ſollten ſich nur wieder mitein⸗ 
ander verbünden und ein Verſöhnungsminiſterium 
zuſammenſtellen. Zuerſt würden die Radikalen 
triumphiren: das ſei dann das Ende. Allgemeine 
Verwirrung und Unordnung, aus welcher wie 
ein Phönix aus der Aſche die Monarchie empor- 
tauchen würde. 

Sehr traurige Miene zeigen die bonapar- 
tiſtiſchen Blätter; fie ſind entſetzt, daß die Mon- 
achte ihnen Konkurrenz in dem Plebiszit zu 
machen drohe und bezeichnen das wüthend als 
Diebſtahl. Der „Pays“ erklärt, daß die Bona⸗ 
partiſten und die Republikaner, die uneinigen 
Söhne einer gemeinſamen Mutter, energiſch gegen 
die Wlederherſtellung der Monarchie Karls X. und 
des Fürſten Polignac kämpfen müßten. 

Die Provinzblätter melden faſt einſtimmig, 
daß das Manifeſt die Bevölkerung ſehr kühl ge- 
laſſen und nur den Spott herausgefordert habe. 

London, 17. September. Der geſtrige Zu⸗ 
ſam nenſtoß zweier Elſenbahnzüge fand bei Her 
thorpe, 2 Meilen von Doncaſter ſtatt. Ein Zug, 
welcher Ausflügler von Sheffield nach Doncaſter 
zu den dortigen Pferderennen beförderte, ſtand 
auf einem Nebengeleiſe behufs Einſammlung der 
Billets, als der fällige Kourierzug von Manch eſter 
mit voller Dampfkraft herauſauſte. Seine Loko⸗ 
motive bohrte ſich in die hinteren Waggons des 
Vergnügungezuges, zerſchmetterte dieſelben und 
richtete grauſiges Unheil an. 16 Paſſagiere wur⸗ 
den ſofort getödtet, 4 Schweroerletzte ſtarben auf 
dem Transporte nach dem Hoſpital, 2 ſpäter. 
Gegen 70 Perſonen erlitten mehr oder weniger 
ernſte Berletzungen. Einem Paſſagier wurde ber 
Kopf vom Rumpfe geriſſen. Andere wurden aus 
den Wagen hinaus einen ſtellen Damm hinabge⸗ 
ſchleudert. Die Paſſagtere des Kourierzuges ka⸗ 
men meiſt mit unerheblichen Verletzungen davon. 
Die Urſache des Zuſammenſtoßes iſt noch nicht 
aufgeklärt. f 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 18. September. Zahlreiche Ver⸗ 
eine aller Art, die zu den verſchiedenſten Zwecken 
gebildet ſind, haben auch — als nebenſächliche 
Einrichtung — eine gewiſſe Unterſtützung ihrer 
Mitglieder in Krankheits- oder Todesfällen ein⸗ 
gerichtet, die indeß meiſtens dem einzelnen nicht 
ein formelles klagbares Recht auf Zahlung der 


8 Unterſtützung gewährt, ſondern die Bewilligung, 
bis zu einem gewiſſen Grade wenigſtens, von dem 


Ermeſſen des Vorſtandes und dem Stande der 
Da indeß die Mittel zu 
dieſen Leiſtungen ſelbſtverſtändlich nur durch Bei⸗ 
tragszahlungen der Mitglieder gewonnen werden 
können, alſo ein beſtimmtes Gegenſeitigkeitsver⸗ 
hältniß zwiſchen Leiſtung eines feſten Beitrages 
und Gegenleiſtung eines höheren Betrages für 
gewiſſe Fälle beſteht, ſo hat eine Polizeibehörde 
darin einen Verſſcherunge vertrag finden zu ſollen 
geglaubt und von dem betreffenden Verein ver⸗ 
langt, daß er die ſtaatliche Genehmigung zu die⸗ 
ſem Betriebe erwirke, und für den Fall, daß dies 
nicht geſchehe, die Auflöſung, bezw. Schließung 
der Unterſtützungskaſſe angedroht. Auf erhobene 
Beſchwerde hat indeß der Minifter des Innern 
ſich der Auffaſſung der Polizeibehörde angeſchloſ⸗ 
ſen und in dem gedachten Betriebe ein der ſtaat 
lichen Genehmigung unterliegendes Verſichtrungs⸗ 
Unternihmen gefunden. Da es eine große Menge 
ſolcher Vereine giebt, die bisher die ſtaatliche Ge⸗ 
nehmigung zu ſolchen Unterflügungs- Einrichtungen 
ihrer Mitglieder nicht für erſorderlich gehalten 
und deshalb auch nicht nachgeſucht haben, ſo er⸗ 
ſcheint es im Intereſſe dieſer Vereine, um ſich 
vor Schaden und Beſtrafung zu fihern, nöthig, 
dieſe Genehmigung nachträglich baldigſt einzu- 
holen. 

— Die Gewinne der St. Karolusſtift⸗Lotte⸗ 
rie werden von Sonntag, den 18. d. M., ab bis 
inkl. 4. k. M. täglich von 9 - 12 Uhr Morgens 
und Nachmittags von 2— 6 Uhr zur Beſichtigung 
ausgeſtellt. Der Beſitz eines Looſes berechtigt zur 
Betretung des St. Karolusſtifts und Beſichtigung 
der Gewinne. Looſe ſind noch im St. Karolus- 
ſtift ſelbſt zu haben. 

— Die 6 Abonnemente-Konzerte der Kon⸗ 
zertdirektion Hermann Wolff werden am 26. 
Oktober, 15. November, 8. Dezember, 18. Ja- 
nuar, 8. Februar und 7. März ſtattfinden. Ein 
größeres Inſerat im Laufe der kommenden Woche 
wird den Tag der Abonnements - Eröffnung und 
die Programme veröffentlichen. Auf mehrfachen 
Wunſch wird ſich an einem Konzert wieder das 
Berliner Philharmoniſche Orcheſter betheiligen. 

— Bei der am 14. d. M. im Marienfifts- 
Gymnaſtum abgehaltenen Entlaſſungsprüfung be- 
ſtanden 6 Abiturienten, einer war vom münd⸗ 
lichen Examen bispenfht. 

— Der Eiſenbahnminiſter hat an die kö 
niglichen Elſenbahn - Direktionen folgende Berfü- 
gungen erlaſſen: 1) In den auf den Erlaß vom 
20. März d. J. erſtatteten Birichten haben ſich 
vie königlichen Elſenbahn Direktionen fat über⸗ 
einſtimmend dahin ausgeſprochen, daß es wün⸗ 
ſchenswerth ſet, durch gleichmäßige Anwendung 
von Laternen mit farbigem Glaſe dem reijenden 
Publikum die Auffindung der Bedürfniß⸗Anſtalten 
auf ausgedehnteren und namentlich auf Ueber ⸗ 


gangsſtationen zu erleichtern. Ich beauftrage da⸗ 
her die königl. Eiſenbahn Direktionen, die Kenn⸗ 
zeichnung der Bedürfnißanſtalten in dem bezeich⸗ 
neten Umfange zu veranlaſſen und dabei violett 
farbiges Glas zur Anwendung zu bringen. — 
2) Nach den beſtehenden Beſtimmungen find, ſo⸗ 
weit nicht für einzelne Strecken oder Züge be⸗ 
ſondere Ausnahmen zugelaſſen ſind, mindeſtens der 
dritte Theil der in einem Zuge vorhandenen, be- 
theiligten 2. Klaſſe und mindeſtens der ſechſte 
Theil der Abtheilungen 3. Klaſſe (in beiden Klaſ⸗ 
ſen außer den Frauenkoupees) des Koupees für 
Nichtraucher zu bezeichnen und iſt dafür zu ſor⸗ 
gen, daß mindeſtens in ſolcher Zahl ſchon auf 
der Abgangsſtation des Zuges Nichtraucherkoupees 
zur Verfügung geſtellt werden, ohne erſt Beſchwer⸗ 
den und Bitten des Publikums abzuwarten. Im 
Falle des Bedürfniſſes iſt die Zahl der Nicht⸗ 
raucherkoupees im Verhältniß zu den Raucher⸗ 
koupees noch weiter zu vermehren. Insbeſondere 
iſt auf denjenigen Bahnen, welche zur Reiſe nach 
und von Bade- und Kurorten benutzt werden, 
dafür Sorge zu tragen, daß Nichtraucherkoupees 
reichlich zur Verfügung ſtehen. 
Betreffs der Mtlitärpflicht der Volks 
ſchullehrer und Kandidaten des Volksſchulamtes 
find dem Vernehmen nach neuerdings einige Aende⸗ 
rungen eingetreten. Im 89 der deutſchen Wehr- 
ordnung heißt es nur: „1) Volksſchullehrer und 
Kandidaten des Volkeſchulamts, welche ihre Be⸗ 
fähigung für das Schulamt in vorſchriftsmäßiger 
Prüfung nachgewieſen haben, können nach kürzerer 
Einübung mit den Waffen zur Reſerve beurlaubt 
werden. 2) Giebt der jo Beurlaubte ſeinen bis ⸗ 
herigen Beruf gänzlich auf oder wird er aus 
dem Schulamte für immer entlaſſen, ſo kann er 
vor Ablauf des Jahres, in welchem er das 25. 
Lebensjahr vollendet, zur Ableiſtung des Reſtes 
jeiner aktiven Dienſtzeit wieder eingezogen wer⸗ 
den.“ Die Feſtſetzung des Zeitraums für die 
Einübung mit den Waffen it alſo dem freien 
Ermeſſen der zuſtändigen Militäroberen überlaſſen. 
Während nun bisher eine ſechswöchige Uebung 
als kürzere Einübungszeit galt, werden neuer- 
dings, um den Volksſchullehrern eine gründlichere 
und mehr abgeſchloſſene militäriſche Ausbildung 
zu Theil werden zu laſſen die Betreffenden mit 
den Erſatzreſerviſten zu einer zehnwöchigen Uebung 
herangezogen. Hierbei iſt zu beachten, daß nach 
den vom Kaiſer unter dem 31. Auguſt 1880 ge- 
nihmigten „Ergänzungen und Aenderungen der 
Wehrordnung vom 28. September 1875“ die 
wegen hoher Looenummer oder wegen geringer 
körperlicher Fehler der Erſatzreſerve 1. Klaſſe 
überwleſenen Volksſchullehrer ꝛc. nicht als Uebungs⸗ 
pflichtige ausgewählt werden dürfen. Während 
weiter bieher hier und da den an nicht öffent⸗ 
lichen Schulen wirkenden Lehrern ic. die Ber- 
günſtigung einer kürzeren Dienſtzeit nicht gewährt 
wurde, ſoll ug fe des Kriegemink⸗ 
ſteriums jetzt auch ſolchen Lehrern, wenn fie dit 
Berechtigung zur Anſtellung an einer öffentlichen 
Schule haben, aber ohne eigene Verſchuldung eine 
öffentliche Schulſtelle noch nicht bekleiden, dieſe 
Vergünſtigung zu Theil werden. Denjenigen 
Lehrern, welche der Militärpflicht genügt haben 
und alſo zur Uebung mit der Waffe wieder ein ⸗ 
berufen werden können, iſt zu empfehlen, ſich als 
Feldlazareth-Inſpektoren oder Feldlazareth⸗Ren⸗ 
danten ausbilden zu laſſen. Nach einer Kabinets- 
ordre vom 3. September 1874 find Mannſchaf⸗ 
ten des Biurlaubtenſtandes zu Uebungen bei den 
Friedenslazartthen an Stelle der Uebungen mit 
der Waffe einzuberufen und für den Sanitäts- 
dienſt auezubilden. Da nun die Lehrer, welche 
ihrer Militärpflicht genügt haben, zu den Mann⸗ 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes gehören, ſo iſt 
auch nach einem im Jahre 1882 an die Berliner 
Schuldeputation ergangenen Erlaß des Kriegs 
miniſtertums gegen deren eventuelle Einziehung zu 
vorbezeichneten Uebungen bei den Friedenslazarethen 
nichts einzuwenden, „ſofern die Betreffenden zu 
einer derartigen Verwendung für den Kriegsfall 
breit find und die entſprechende Qualifikation be- 
ſizen“ Die Aus bildung erfolgt in einem Gar⸗ 
niſonlazareth, und nach beendetem Kurſus ift eine 
ſchriſtliche und mündliche Prüfung zu beſtehen, 
welche von dem Chefarzt und dem Lazareth In⸗ 
ſpektor abgehalten wird. Die Korpsintendantur 
ſtellt auf Grund der Prüfung das Dualififationg- 
zeugniß aus, und der Betreffende wird von jeg- 
lichem Dienſte mit der Waffe entbunden. 

— In der Woche vom 11. bie 17. Sep⸗ 
tember wurden in der hieſigen Volksküche 1799 
Portionen verabreicht. 


Die Kaiſertage in Stettin. 
Stettin, den 17. September. 

Se. Majeſtät der Kaiſer fuhr heute bereits 
kurz nach 9 Uhr auf das Manöverfeld und traf 
nach etwa einer Stunde daſeldſt ein. Da das 
Manöver ſich diesmal hauptſächlich um Neuen⸗ 
kirchen konzentrirte, jo fuhr Se. Majeſtät durch 
die Kur fürſtenſtraße und ſpäter auf der Paſewalker 
Chauſſee. Hier hatte Herr Gärtner Engelmann 
zwei hübſche Gruppen von Orangebäumen an den 
Weg geſtellt, zwiſchen Schwarzow und Scheune 
waren die Schulkinder auf der Chauſſte aufgeſtellt 
und ebenſo hatten ſich die Dörfer Möhringen und 
Neuenkirchen aufs prächtigſte geſchmückt, um ihren 
kaiſerlichen Herrn zu empfangen. Die Truppen 
hatten in der Nacht auf den Feldern zwiſchen 
Kreckow, Möhringen, Neuenkirchen, Sparrenfelde, 
Köſtin, Grambow, Lienken, Neu-Lienken u. ſ. w. 
biwakirt und ſich bereits früh zuſammen gezogen. 
Seine kaiſerliche königliche Hohelt Prinz Wilhelm 
hatte das Biwak mit ſeinem Regimente König 
Friedrich Wilhelm IV. mitgemacht und befand ſich 
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mit demſelben am Morgen unweit des Vorwerks 
Sparrenfelde, um ſich dann mit dem Regimente 
ſpäter nach Neuenkirchen zu ziehen. Als Se. Ma- 
jeſtät der Kaiſer um 10 Uhr auf dem Manöver⸗ 
felde eintraf, war das Manöver bereits vollſtändig 
im Gange. Auch Ihre kaiſerliche königliche Hoheit 
Prinzeß Wilhelm hatte ſich auf einem andern 
Wege dort eingefunden. Der dritten Diviſton 
unter Generallieutenant v. Oppeln⸗Bronikowekt 
war diesmal die Aufgabe zugefallen, den Terrain⸗ 
abſchnitt, welcher durch die Höhen bei Neuenkirchen 
und Wamlitz gebildet wird, gegen den Angriff 
der vierten Diviſton unter Generallieutenant von 
Lewineft zu vertheidigen. Das Terrain erhebt 
ſich hier dieſſeits des Neuenklrchner und Köſtiner 
Sees zu einem kleinem Höhenkranze, welcher, zwar 
lange nicht jo hoch wie der Warſower Höhenzug, 
doch der Vertheldigung weſentliche Vortheile bietet, 
zumal der Gegner aus den niedergelegenen Ort⸗ 
ſchaften Lienken, Neu-Lienken, Grenzdorf, Flaten⸗ 
werder und Grambow hervorbrechen muß und jo 
ſeine Annäherung nicht unbemerkt vollziehen kann. 
Das weſentlich ebenere Terrain zwiſchen Neuen- 
kirchen, Köſtin und Stöwen, wohin die Kavallerie 
zur Aufklärung geſchickt war, bietet außerdem auch 
dieſer genügend Raum, ſich zu entwickeln. Se. 
Majeſtät der Kaiſer nahm mit dem kaiſerlichen 
Zuge zunächſt auf einer Anhöhe links von Neuen- 
kirchen Aufſtellung, wo namentlich das Artillerle⸗ 
gefecht von den Höhen von Neuenkirchen reſp. 
Köſtin ſehr lebhaft in Gang kam und gleichzeitig 
unter den Augen Sr. Majeſtät des Kaiſers eine 
äußerſt ſchneidig gertttene Attacke der beiden auf⸗ 
klärenden Kavallerte-Abtheilungen gegen einander 
ſtattfand. Später entwickelte die angrelfende Di- 
viſton von Köſtin, Flatenwerder, Grenzdorf, Neu⸗ 
Lienken, Lienken und Daber her ſehr bedeutende 
Maſſen von Infanterie, welche die dritte Divifion 
mit lebhaftem Feuergefecht empfing. Se. Majeſtät 
der Kaiſer begab ſich jezt mit Gefolge durch das 
Dorf auf die Höhe rechts von Neuenkirchen, um 
von hier aus den Anmarſch der auf der ganzen 
Linie Grambow, Lienken, Daber heranrückenden 
angreifenden vierten Divifion und die Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln der dritten möglichſt überſehen zu 
können. Als die angreifende Diviſton auf der 
ganzen Linie zum Angriff vorrückte und nament- 
lich auf den beiden Flügeln, beſonders aber von 
Flatenwerder und Grenzvorf her große Truppen⸗ 
maſſen gegen die Neuenkirchner Höhen bei dem 
Kirchhofe entwickelte, und es hier wieder zwiſchen 
Vertheidigern und Angreifern zu einem äuferft 
lebhaften Schnellfeuer kam, in welchem einzelne 
Theile der dritten Diviſton bereits ihre Munition 
verſchoſſen hatten, ließ Se. Majeſtät der Kalſer, 
bevor noch die letzten Reſerven zur Entſchridung 
herangezogen wurden, 10 Minuten vor 12 Uhr 
„das Ganze Halt“ blaſen und verſammelte die 
Offiſtere zur Kelek anf der Höfe uch ren 
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der beiden aufklärenden Kavallerie⸗Beigaden, ver⸗ 
mochten eiſt nach längerer Zeit dem Signale nach- 
zukommen. Es wurde dann hier von Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer noch ein Parademarf der 
Kavallerie-Regimenter auf der Höhe des Hofes 
Sparrenfelde anbefohlen und begaben ſich Seine 
Majeſtät mit der Prinzeß Wilhelm unter den 
Hochrufen der Truppen und der verſammelten 
Zuſchauer nach kurzer Zeit gleichfalls dorthin. Es 
gingen dann auf der Höhe bei Sparrenfelde das 
Bafewalker Küraſſler⸗Regiment, die Neumärkiſchen 
Dragoner, die Demminer Ulanen, die Bromberger 
Dragoner, die Stolper Huſaren und die 9. Ula 
nen bei ihrem kaiſerlichen Kriegsherrn noch ein- 
mal im Trabe vorbei, worauf Seine Majeſtät der 
Kaiſer ſich dann buldvollſt von den Truppen und 
Offizieren für diesmal verabſchiedete und über 
Sparrenfelde nach Stettin zurückfuhr. Die zurück 
marſchirenden Truppen, unter thnen Prinz Wil⸗ 
helm an der Spitze des Königs Regiments, füll 
ten bald die ganze Chauſſte bis nach Stettin, 
um theilweiſe noch heute per Bahn in ihre Gar- 
niſonorte zurück befördert zu werden. 

Prin; Wilhelm begleitete das Koͤnigs⸗ 
Regiment vom Manöverterrain bis zur Kaſerne, 
vor letzterer nahm das Regiment in Bataillons⸗ 
front Aufſtellung und Se. kgl. Hoheit verabſchie⸗ 
dete ſich von dem Regiment, dabei ſeine größte 
Zufriedenheit ausſprechend. Der Regiments-Rom- 
mandeur, Oberſt v. Lundblad, dankte und 
brachte ein dreifaches Hurrah auf den Prinzen 
Wilhelm aus, in welches nicht nur das Regi⸗ 
ment, ſondern auch die zahlreich verfammelte 
Meuſchenmenge lebhaft einſtimmte. 


Auf ein Telegramm, welches der Oberprä- 
M. an 
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ſident Graf Behr-Negendank am 14. d. 
St. Kaiferlie und Königliche Hoheit den Kron⸗ 
prinzen nach Toblach geſendet und in welchem er 
gemeldet hatte, daß Se. Majeſtät der Katſer und 


König bel der Tafel auf das Wohl der e 


getrunken, iſt am 15. d. M. folgendes Antwort⸗ 
Telegramm eingelaufen: Die Kronprinzeſſin und 
ich danken Ihnen für Ihr Telegramm, welches 


uns die freudige Kunde giebt, daß in der uns 
jo theuren Provinz, von der fern bleiben zu 


müſſen ein großes Opfer bedeutet, unſer in die ⸗ 


Spazlerfabrt nach Hellebäck nördlich von Helfingör. 


ſen ſchönen feſtlichen Tagen freundlich gedacht 
wird, wie wir mit unſeren Gedanken unter den 
Pommern weilen. 
Iriedrich Wilhelm, Kronprinz, 
Statthalter von Pommern. 


Heute Nachmittag 5 Uhr fand im Schloſſe 


Diner beim Katſer ſtatt, zu welchem wiederum 
nur wenige Einladungen ergangen waren. Nach 
Aufhebung der Tafel erfolgte die Abreiſe nach 


barmher; 
4 az 
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weit auseinander flefenten Truppen, namentlich 


didat Cr mit 


Berlin. 
Wagen paſſtrte, bildeten Menſchenmengen Spaller 
und endloſe Hochrufe wurden dem greifen Herr- 
ſcher zum Abſchied dargebracht, beſonders in der 
Umgegend des Bahnhofs war der Andrang ein 


In den Straßen, welche der kaiſerliche 


ſehr ſtarker. Auch bei der Anfahrt des Prin⸗ 
zen und der Prinzeß Wilhelm, des Prinzen 
Leopold und des General- Feldmarſchalls 
Moltke wurden lebhafte Ovationen dargebracht. 
Auf dem Bahnhof war auf Allerhöchſten Befehl 
jede größere Verabſchiedung verbeten und hatte 
in Folge deſſen auch keine Ehrenlompagnie Auf- 
ſtellung genommen, nur die Spitzen der Militär- 
und Zivilbehörden hatten ſich eingefunden, ferner 
waren eine Anzahl Ofſiziersdamen anweſend, von 
denen der Prinzeß Wilhelm beim Betreten des 
Kaiſerzimmers ein Bouquet überreicht wurde. Um 
7 Uhr 10 Min. ſetzte ſich der kaiſerliche Extra- 
zug unter den begeifterten Hochrufen der Anwe⸗ 
ſenden in Bewegung. Se. Majeſtät ſtand am 
Fenſter des Salonwagens und grüße mit freund⸗ 
lichem Lächeln nach allen Seiten. Als der Zug 
bereits in Bewegung, reichte der Katfer dem 
Kommandirenden, General d. d. Burg, nochmals 
zum Abſchiede die Hand und ſchüttelte dieſelbe 
herzlich. 

Einzelne Bahnbeamte haben von Sr. Majeſtät 
prächtige goldene Buſennadeln, Greifsklaue, eine 
echte Perle umklammernd, zum Geſchenk erhalten, 
jo die Führer, welche den Faiferlihen Zug ge⸗ 
führt. — Der katſerl. Marſtall wurde zum Theil 
ſchon heute Nachmittag nach Berlin zurück be- 
fördert. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Gaſtſpiel des Hamburger plattdeutſchen Schauſpiel⸗ 
Enſembles. „Familie Eggers.“ „Jochen Päfel, 
wat büſt vörn Eſel.“ — Elyſtumtheater: 
„Die Anna Liſe.“ 

Montag. Belle vuetheater: Dieſelbe 
Vorſtellung. 


Vermiſchte Nachrichten. 
(Mißglückte Meldung.) „Wo iſt der 
Unteroffizier Müller?“ Feldwebel: „Herr 
Hauptmann, ich melde gehorſamſt, daß Unteroffi- 
ner Müller dieſe Nacht am Herzſchlage unter 
Hinzutritt ärztlicher Behandlung verſtorben if.“ 

— (kLeiſe Anſpielung.) „Wieſo konnten Sie 
dieſe Beleidigung ruhig hinnehmen, ſind Sie etwa 
Auktionator?“ „„Wieſo das?““ „Nun, weil 
Sie ſich Alles bieten laſſen.“ 

(Im Bade.) A. (der als Trinker be⸗ 
kannt iſt): „Ich weiß wirklich nicht, was ich vor⸗ 
ziehen fol, Süß oder Salz⸗Waſſer.“ — B.: 
„Sie vergeſſen das gebrannte Waſſer.“ 

e (Bosbaft) Ein Schriftſteller, der u 
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Schriftſteller: „Werden denn Orden jetzt auch für 
Plaglate verliehen?“ — „Nein,“ war die Ant⸗ 
wort, „aber für Gedächtnißſtärke.“ 

(Schlagender Bewels.) Herr: „Ich 
habe ſtets ungeheures Glück in der Liebe ge⸗ 
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habt.“ Dame: „Und find doch noch ledig?“ 
— „Eben deshalb.“ 
— (Unverfroren.) Bankier: „Sie halten 


um meine Tochter an, die eine Million mitbe- 
kommt, während Sie ſelbſt nichts haben?“ — Be⸗ 
werber: „Eben des halb!“ 

— (Unter Schauſpielern.) „Hören Sie, 
Kollege, ich finde nicht, daß Ste ſich während des 
Sommers erholt haben. Sie ſehen recht elend 
aus.“ — „Wie ſollte ich anders: habe ich doch 
fortwährend gaſtirt und acht Mal als Ferdinand 
Gift genommen, ſechs Mal bin ich als Carlos 
erſchoſſen und als Julius Cäſar neun Mal er- 
ſtochen worden, und dabei ſoll man gut aus- 
ſehen 71!“ 


Bankweſen. 


(Chriſtiania 4 pCt. Stadt⸗Obligationen von 
1885.) Die nächſte Ziehung findet am 1. Ok- 
tober ſtatt. Gegen den Keursverluft von ca. 
2½ pCt. bei der Auslooſung übernimmt das 
Bankhaus Karl Neuburger, Berlin, 
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für 
eine Prämie von 7 Pf. pro 100 Kronen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
. . — ——.— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 17. September. Heute, Nachts 
3 Uhr, brach im hieſigen Ludwigeſpital Feuer 
aus. Dae ſchnelle und geſchickte Eingreifen der 
Feuerwehr hatte zur Folge, daß der Brand auf 
den Dachſtuhl beſchränkt blieb und ein größeres 
nglüd abgewendet ward. Doch dürfte der aus- 
geſtandene Schrecken für manche Kranke vermuth⸗ 
lich von ſchlimmen Nachwirkungen ſein. 

Wien, 16. September. Bet der Landtage⸗ 
wahl in Budweis wurde der deutſchltberale Kan⸗ 
1363 Stimmen gegen den 
czechiſchen Gegenkandidaten Zatka gewählt. Lep- 
terer erhielt 1047 Stimmen. 

Kopenhagen, 17. September. Geſtern un⸗ 
ternahm die ganze königliche Familie, ſo wie der 
Kalſer von Rußland im offenen Wagen eine 


Bei der Rückkehr machte der Kaſſer einen län⸗ 
geren Theil des Weges zu Fuß. 


er 


Waſſerſtands⸗Bericht. 
Oder bei Breslau, 16. September, 
Mittags Oberpegel 4,48 Meter, 
Meter — Warthe bei Poſen, 
Mittags 0,18 Meter. 


Unterpegel — 0,70 
4 Greater 
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